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Lager-Rundschau.
Der kuisisch» « achb-
dön X." »von

iRung vom 10.
I her Tuflfsorbnuna stehen zunächst kurz» Anfragen. Aus

Mir- , , de» Ad«. Dusfn. r (Itr .) « klär. Unters,aa.ssekrttä,
,, . .Für  die Berechnung der Kalislächen kann die Fes«.
. «ner aierien, im Elsaß gelegenen « usgangsslatton erst er-
« werden, sodaid die elsässischen Werke in der Lage sind, den
"j,u decken. Die, ist zur Zeit nicht der Fall.

»folgt der Kolonial-Etar.
Schwarze -Ltppstadt sZtr ): Die gut» Entwickelung

ulonien ist zum erheblichen Teile der Fürsorge-Iitigkei « der
Ln tu verdanken. Sie haben di, Eingeborenen zu friedlicher
»erzogen. De»haib sollen wir di» Missionen eifrig fördern

ŝ drilen nach dem Brand safte: ora et labora. Die Einge.
L müssen besser behandelt werden, « leine Ansiedelungen
lkmaeborenen-Kuitur sind notwmdig.
,du Dr. Paasche (not !.): 3m Zentrum herrscht augenschein.
»,-e kolonialsreundliche Stimmung . Die Oppositionder Sozial
iliaien ist Herausgesuch«. 3n Wirklichkeitliegen die verhält
uuuz ander».
Mq Dr. Naumann <F . Dp,): Der Reichstag hat oor allem
«r08,n zu beantworten, bis zu welchem Grade er es der Be.

»egeniider verantworten will, Millionen für Kelonial-
auszugeben. (Sehr richtig.) Die Kolonial-Jntereffenten

, von UN» und der Regierung nur Seid . Aber »in guter Teil
«olonialeinnahmen kommt jeftt schon von den Schwarzen. Der
iniaa ist aber »benso wie die Gouvernementsräte nur eine de-
wunde Behörde. Al» Tatsachen können wir verzeichnen die
vanwerträ-e und die Vollendung der Tangansika-Lahn . E»
, drüben, da man sieht, wie die Deoölkerung abnimm«, zwei-
, Pvilisationssehleroor. 3n Kamerun sind 80 000 Menschen
Iröger ständig unierweg». 3n Vsl-Asrika wurden in den left.
Jahren 140000 Menschen, d. h. Ar'o der Bevölkerung mobi«.

Reben den Missionsschulensind Regierung-schuieu grund-
ad notwendig. Wir sind kolonialsreundiich, oder nicht absolute
unde dessen, was vorhanden ist, sondern dessen, wo» wird und

ÄdaRoske <Soz .>: Die in den Kolonien »ingeireten, Beste-
„ ist nicht zum wenigsten aus die scharfe sozialdemokratische
1k zurückzusuhren. Man nähert sich in der Verwaltung und in
bürgerlichen Parteien allmählich unseren Anschauungen. Die

lüillaverei, di» »in Schandfleck der deutschen Kolonialpolitik
muß beseitigt werden, ebenso die Prügeikultur. Wir sind na-
id>nicht grundsätzlich« Gegner der Bahnbauten, aber wir lehnsn
iepiaen« ahnen ab, weil die Regierung sich weigert, den Ar-
szwang zu unterdrücken und di» Arbeitroerhäitnist» bester zu
da. Jetzt werden bei solchen Bauten die Schwarzen geradezu
ai geopfert.
»dg. Er,berger <Ztr .>: Für uns Katholiken ist », au»

uipielle» Gründen unmöglich, in eine reinlich» Scheidung der
isionsgediete nach verschiedenen Konfessionenzu willigen.
Damit schließt die allgemeine « u»spr°che. Sämtliche Reso

ouen, die im wesentlichen»ine Renregelung der « rbeiterver
aaste und rin« Beschränkungde» Plantagenbaus , ferner «ine
itörkung der ärztlichenFürsorge fordern, werden angenommen.
, lliai für da« Reichskolonialamtwird erledigt.
Morgen2 Uhr Etats für einzelne Schutzgebiete. Luftverkehrs-

PNUftiffttt MgeordstHtstha« .
Sitzung vom 10. März.
Aus der lagesordnung steht der Etat für Handel und Ge¬
le. Nachdem noch eine Reihe von Abgeordneten über gewerb-
>Uaierrtchtswesen. Arbeitsvermittlung u. a. gesprochen ha», ist

i Sewerbeetat zu Ende. Man komm» zum Etat der » ergoer-
tzlung Erster Redner ist der konservativeAbgeordnete Landrat
, Man-seld, Hassel,  der da» Zusiandekommen de» Kohlen
titals wünscht und da» Einschreiten de» Staate , gegen da» Still
m von Zechen fordert/ Mit der » ergverwaltung ist er zusrie
, ebenso wie der Zentrumsabgeordnet« Bergmann B r u st, der
, Gewinnbeteiligung für Arbeiter und Angestellte fordert. Der

Fanalliberal» Althoss  spricht die Hoffnung au», daß »« «»-
ktn werde, di, Gegensätze im Kohiensyndikatzu uberbrücken,
«hliemder Volkspartetter Ganter» »inen stärkeren Einfluß
f das »ohlenshndika« gefordert hat. widerlegt Oderber,Haupt-

lau o. Belsen «ine Reihe von Einwänden und erklärt, über
6statt,«setz kein» Auskunft geben zu können. Daraus mach» da»

lu» um v,5 Uhi Schluß und vertag« die weiterberotung
»liniochö Uhr._ _

Beeil» 3» der Mgnliô aitMgd» de, „Berliner Tageblattes"
ich! «in Artikel . Der rustischälhachbar" an erster Stell». Ju
tiefem Artikel, der hWn X." „von besonderer Seite " und, wie

es an einer anderen Stell» heißt, von einem „hervarragenden, in
allen Geschästen der internationalen Politik erfahrenen wann"
zugegangen ist, heißt »» über di» Berliner Stimmung gegen Ruß-
land: „Ed ist eine bewußt» Fälschung, wenn man oon einer Bec-
liner zum Krieg treibende» Militärpariei spricht. Der deutsch«
Generalstab ist sich vollständig klar darüber, welchen Schivierig-
keilen ein Feldzug nach Rußland begegnen muß, der Kaiser ist
friedlich bis auf di» Knochen, der Hof folgt der oon ihm gegebenen
Direktive"

littrtliifti an «er fraitfllAci»«■«er.
Paris,  IV . März . In der heutigen Debatte über da«

Budget de» Ministerium» de» Aeußer» beschäftigte sich der konser¬
vative Deputierte Deni» llochin mit der zwischen der deutschen und
der russischen Press» entstandenen Fehde. Di« Ursache diid« offen¬
bar die zunehmendeMacht Rußlands. Dir Beunruhigung der
Deutschen sei vielleicht daraus zurllckzusühreii, daß sie Zweifel in
betreff der Erneuerung de» Handeisoertrages mit Rußland hegen,
der i» zwei Jahren abiaufe. Der Redner schloß: Wir brauchen
nur zu warten: wir sind mit einem sehr großen Lande verbündet
und können laut sprechen. Wir brauchen nur zu bleiben, wo» wir
sind, nicht au» kriegerischer Gesinnung, sondern in dem Gefühl» der
Sicherheit. Di» Phase, di» wir gegenwärttg durchmachen, wird
nicht von langer Dauer sein.

Pari ». Der Ministerpräsident Doumergue begann sein Ex
posee über die auswärtige Politik mit der Versicherung, daß Frank¬
reich in allen Fragen, welch» die Großmächte mährend der letzten
Zeit beschäftigten, ohne Unterbrechung in vollem Einvernehmen
mit Rußland und England vorgegaugen ist und wenn die »ine oder
ander» dieser drei Mächte während der Ereignisse der letzten Zeit
in ihrem Bemühen, zu einer billigen und friedlichen Lösung zu ge-
langen, auf Schwierigkeitengestoßen sei, so habe sich gerade dabei
die Festigkeit ihre» Einvernehmens bewiesen, und seine wertvolle
Bedeut,-ng für die Aufrechtcrholtungde» Gleichgewichi» und Er¬
haltung de» Frieden». Der Ministerpräsident erkennt a», daß die
Bemühungen Frankreichs und seiner Verbündeten zur Erhaltung
de» Frieden» auch auf die Haltung der übrigen Großmächte einge
wirkt haben. Er schildert fodann das Werk der Londoner Bot
chasterkonferenz, der es gerade durch ihre lange Dauer gelungen
ti , die schwierigsten Fragen friedlich zu lösen. Er betont, daß

Italien und Oesterreich»in berechtigte» Interesse an der Schaffung
»ine» selbständigen Albaniens hätten und äußert sich dabei in sehr
chmeicheihaster Weise über die Rolle de, Kaiser» Franz Joseph,
,er die österreichische Politik mit hervorragender Klugheit und
Würde geleitel habe. Der Ministerpräsident gibt sodann der Hofs
nung Ausdruck, daß es dem Fürsten Wilhelm zu Wied, der eir
naher verwandter de» König» von Rumänien sei, gelingen werde,
in Albanien das Gleichgewicht herzustellen zwischen allen » «
triligten. Do» Exposee schließt mit der Versicherung, daß Frank
reich aufrichtigden Frieden will und daß es in getreuer Mitarbeit
mit Rußland und England alles getan hat. um den Frieden zu er¬
halten. Frankreich oersolg» kein« geheimen Absichten, es prakt,
ziere eine offene und ehrliche Politik, die das Licht nicht zu scheuen
brauche. Die Iranzöstsche Demokratiewolle nur stark sein, um all«
ihre «rüste in friedlichem Sinn » zu betätigen und zu entwickeln. —
Da, Expoiee machte auf die ganz» Kammer einen ausgezeichneten
Eindruck wegen seiner durchaus optimistischen Tendenz.

aus

Irak« für Iuaendsürsorg » tzomml,1M bkrhällnlsiiiaß!- W*
von Ju,endlichen wegen Unterschlagung,», di« st« beim Emkassieren
oder Bezahlen van größeren Geldbeträgen begangen haben, va«
da, Gericht. Eine gewiß« Mitschuldher Apstraggeber , di« sich»er
Gefahren nicht voll bewußt sind, in dt« di« Jugendlichen, di« oft
mit der Erledigung mehrte Austräg« halb« Tag« uitteewy stn».
ohne daß di, Zeit ihrer Abwesenheitgenü^ nd kontrolliert werden
kann, kommen, ist in olelcn Fällen nicht zu leugne» Der gentral-
ausschuß Berliner kaufmännischer, gewerblicher und industrieller
Beiein» richtet deshalb an die angeschlossenen vereG « und ver¬
band« da» Ersuchen, dahin zu wirken, daß jugendliche An, «stellte,
zumal salche unter siebzehn Jahren , nicht mit größeren Barde¬
trägen ausgeschickt werden, da di« Erfahrungen der « ersinn
Ju, »ndgerich,»Hilfe»' «gen, daß der damit verbundenen » esahr »«-
Unlerschlagung«ine verhältnismäßig große Zahl der Jugendlichen
nicht zu widerstehenvermog und dadurch ein» dauernde Schädigung
jugendlicherAngestellter ast verursacht wird.

wie ha« sichd«r Stellenlose der Aageftelltenversicheru», gram,
über JU »erhalten? Darüber herrscht große Unklarheit. Die „Per.
dandsblätter", die Zeitschrift de» verband «» Deutscher Handlungs¬
gehilfen, schreiben: Stellenlos» sind nicht Angestellte nn Sinne des
«ngeftelltenveisicherun,», «setze». Die Beilragspslichl besteht nur
so lange, o>» der versicherte Anfpruch aus Gehalt ha«. Einer Ab¬
meldung von der Versicherung bedarf e» durch den Angestellten
nicht. Mil dem Antritt einer neuen Stellung setzt die versiche-
rungspslich« wieder «in. Der Vermeidung de» Verluste, der An¬
wartschaft und gleichzeitig zur Steigerung der erworbenen An¬
rechte dient di« freiwillige Fortsetzung der versicherun,. Diese ist
in jede,» Falle »ach Entrichtung von sechs Psiichtmonatsdetträgen
ulüffig. Di, Fortsetzung erfolg« mittels Zahlung de, vollen
«vnatsbeitrags der bisherigen oder irgendeiner beliebig ntA-
igeren GehaltsNajje. Ist der Angestellte dagegen von seiner

eigenen Beitragsleistung auf Grund de» 8 300 vesrei«, so ist nur
di« auf den Arbeitgeber entsallende » «i«rag»hälste sortzuzahlen.
Eine» besondereiiAntrag» bedarf »» für die Fortsetzung nicht, son¬
dern es genügt, wenn der versichert« die Reichsoersichrrungs-
anstalt bei der ersten Beitragszahlung, die ebenso wie für di«
Pflichtversicherten»nlcr Benutzung der bei den Postanftalten er-
hättiiche» roten Zählkarten zu erfolge» Hai, benachrichtigt, daß er
gegenwärtig außer Stellung -ft, die Versicherungaber freiwillig
fortzusetzenbeabsichtigt. Zur Aufrechterhaltung der Anwartschaft
ist in den dem Einlrittsjahre folgenden zehn Kaienderfahren die
Entrichtung oon minoestens acht Monatsbciträgen jährlich er,
forderlich. Nach Ablauf dieser Frist genügt die Zahlung va» vier
Monatsbeiträgen oder — »ach Zurllcklegung der Wartezeit die
Entrichtung der Anerkennungsgebiihr von I Mark jährlich. Bi»
zum Jahr » 1023 kann aljo jeder mit dem l . Januar 1013 in di«
Versicherungeingelrelen» Angestellte jährlich bi» zu oier Monaten
stellenlos fein, ohne daß ei» Verlust feiner Anwartschaft zu be-
fiiechten ist. Wenn ein Stellenloser erkrarikt oder Militärdienst«
leistet, oder die unsreiwillig« Pause zmn Besuch einer staatlich an-
erkannten oder unterstützten Lehranstalt benützt, so besteht wäh-

vermischler.
Ein« lalkräslig« UI» wegrn de» Anlass«, , »u, dem ft« erfolgt.

besonder, wertvoll» linterstüßun, der Bestrebung » brr Deutschen
3<ntral « für Jugendfürsorge will sich der Zentraiausschuß Berliner
kausmännischcr, gewerblicher und industrieller Verein, angelegen
sein lassen. Schon oft hat es in den Großstädten und Industrie,
zentren bei einsichtigen Leuten mit Recht Befremden erregt, daß
nicht selten von Geschäftsinhabern oder deren Beauftragten in
jugendlichemAlter stehende Angestellte als Kassenboten verwen-
dun, finden oder mit großen Beträgen. die sie zur Ein - oder Aus-
zahiung dringen sollen, zur Post, zu Banken oder in Geschajts-
Häuser geschicktwerden. E» liegt aus der Hand, daß «in derartiges
Verfahren, besonders in Großstädten, wo die Jugendlichen in weit
höherem Maße als anderswo schlechte Vorbilder vor Augen haben
und auch sonst der Verlockung und Verführung ausgesetzt sind, leichl
verhängnisvoll» Folgen haben kann. Nicht immer ist der Eharakier
eine» jugendlichen Angestelltenso ges' stig«, daß der vorübergehende
Besitz einer größeren Geldsummefür ihn jede Gefahr verloren hat.
Deshalb ist es dankbar zu begrüßen, daß jetzt au» Arbeitgeber- ilnd
Unternehmerkreisenheraus »ine Bewegung einsetz«. die gegen
diesen zweifellos bedenklichen Uebelstand Front niachen will. Der
Zentraiausschuß Berliner kaufmännischer, gewerblicher und in¬
dustrieller Verein« teilt soeben mit, daß er sich in seiner letzten
Sitzung auf Anregung der Deutschen Zentrale für Jugendfürsorge
E. B. mit dieser für alle Arbeitgeber, di« jugendliche Angestellte de-
schästigen. sehr wichtigen Angelegenheit beschäftigt hat. Nach den
Erfahrungen der Berliner Iugendgerichtshilfe der DeutschenZen

rend dieser Zeiten keine Gefahr des Verlustes der
denn diese Zetten gelten a>, Beitragszeilen im Sinne der erfvr»w>
lichen Mindestzahl oon acht bezw. oier Beiträgen, ohne jedoch»ine
Steigerung der Leistungen herbeizusllhren.

Ueber einen huud als Zeilungsträger schreiben die »Zeitzer
N. Nach!." : Seit vielen Jahren tommt er. Mi« der Pünktlich-
«ei, einer Uhr stellt sich der klein« schwarze Pintscher täglich mit-
tag» 12 Uhr an> Schotter unserer Geschäftsstelleein. um die
neueste Nummer für seinen Herrn in Empfang zu nehmen. Wird
er nicht gleich bemerkt und dauert ihm di« Abfertigung zu lange,
so macht er sich durch laut». Bellen bemerkbar, während er früher
nieste, bi» er bemerkt wurde Bei Verlegung unserer Zeitungr-
ausgabe vom Klosterkirchhofnach der Brüderstraße, konnte er
sich einige Tage lang von dem verschlvffenen alten Eingang«
nicht trennen. Nachdem er jedoch mehrere Mai» z» der neuen Aus¬
gabestelle geführt worden war, fand er sichfosorl in Liesen Wechsel.
Kein anderer Hund kann ihn auf dem Heimwegestören. Sobald
er di» Zeitung im Maule hat, läuft er schnurstracks nach Haus»,
alle anderen Stammesgenojjen in weitem Bogen meidend.

Wien, 10. März . Di« Hörer der Wiener Tierärztlichen Hoch¬
schule, welche seit langem fordern, daß dieselbe von der militäri»
scheu Kompetenz abgetrennt und gleich anderen Hochschulen, dem
Unterrichtsministerium unterstell« werde, sowie ein» baulich« Um-
aestaftung des Instituts im modernen Sinne oerlangen, demon¬
strierten  vor der Schule. Sie durchbrachendie Flügel, oer-
sperrten die Tore und drang»» in di« Aula ein, um dort ein« Ver¬
sammlung adzudalten. Do die Hörer die Aula nicht freiwillig
räumen wollten, wurde der militärischen Bereitschaft der Befehl
erteil«, sie zu säubern. Angesichi» de» energischen Vorgehens dr»
Militärs verlieben nun di» Studenten di« Aula in der Absicht,
einen Demonstrationszug zum Kriegsministerium zu unternehmen,
doch scheiterte dieser an dem energischen, den Studenten bekannt¬
gegebenen Entschluß der Polizei, einen solch»,, Zug aus jeden Fall
z» verhindern. Bei der Räumung der Aula wurden 12 Verhaf¬
tungen von der Polizei oorgenommen. Gegen 12 Uhr mittag» «rat
völlige Ruh» »in. Di» Tierärztlich. Hochschule wurde durch »in»
Vertilgung de» Rektor» gesperrt.

Biesen-Unternehmungen. Bon allen privaten Banken steht
die „Deutsche Bank" mit einer Gesamtsumme verfügbarer Gelt-
mittel von 2218 Millionen Mark an der Spitze, dann folgen di«
englischen Banken „Lloyds Bank" und London Eity and Mary¬
land. An der Spitze der Schisfahrtsgesellschaftenmarschiert dir

Bas letzte Mort.
Roman von3. 3 vd st.

Fortsetzung.) «Nachdruck verbot«».)
>a brach An Beifallssturm lo», und al» da« Bild lebendig
:und Frau Aenne dem Burschen an den Hai» flog, da drängte
le« lachend herbei.
-n dem Duvcheinander siel «» nicht aus, daß der Haushrrr sich
lend verfärbt hatte. Cr hatte nur Augen für Annalena und
jetzt mit etwas unsicherer Stimme : Wo hast Du da» Kostüm

Marie hat «« herbeigeholt, Franzeska hat es einmal aus einem
larkensestgetragen. Patzt *» mir nicht sein? Ich bin setzt schon
»njo groß, wie sie.
I Annalena spielte lustig ihre Rolle weiter und drehte sich, ein
Mzliedchen pfeifend, um Frau Aenne herum. Sie bemerkten es
r nicht, wie sich setzt die Herren um die Hausfrau drängten.

Also Sie waren damals auf dem Maskenfest der holländische
lcher. gnädige Frau ! rief Güntsch und drohte mit dem Finger.
?ja. cs ist nichts so fein gesponnen, es kommt doch an das Licht
: Lvnr-en. Die Idee war gut. Sie sind oon niemand erkannt

ßrdeii. Sie haben ja säst keinen an dem Abend verschont: im
»iino sprach man noä) tagelang von dem bildhübschenSchisser.
M hoben Ihr « Roll» erstaunlich gut gespielt, gerade wie jetzt
Iiiulcin Annolena. „ .

Meine Herren und Damen! Ich bitte nachträglich um Ent.
jull-ipung, für dar, was mir zu der Stunde, al» ich nicht selber
pr, in übermütiger Lau»« über die Lippen ging. Es war zu
»le-äind. so unerkannt alle zum besten zu haben!
I Mil mir haben Sice» aber doch zu arg gemacht, erNärte jetzt
|upimcnn Hintz«.

Das wollen Sie, da« ich tun soll, um dafür z» büßen? Soll
lout  dem Paradeplatz oor versammeltem Regiment Abbitte

. De lachte herzlich, schüttelte den Herren die Hände und wandte
>dann Annalena zu. Und wa» fange ich nun mit Dir an, da Du
l " i, zun, Verräter geworden bist? Ich glaube, Friedrich, wir
Wiens„ ieile: an di» Leine nehmen, oder sie wieder i» die Kin-
7!>ud- stecken.
i inan,es,a wandte sich ihren. Manne zu, der mit bleichem Ge-
| ! an der Täfelung der Wand lehnte.
„®«'m Gott, wie siehst Du au»! Sie trat rasch aus ihn zu,
^ ' l' ine Hand fassen.
f « ‘ traf sie ei» Blick voller Verachtung, während er sich mit
pt Aedärd» ihr »»«zog und dann davonging. Franzeska bliebf »die unbeweglich stehen, den Anwesenden dm Rücken dre¬

hend, und als sie sich endlich ' imkehrte, war auch ihr Gesicht von
geisterbofierBlässe.

Hinter der weißen Stirn arbeiteten fieberhaft die Gedanken.
Was war geschehen? Hing der Stimmungswechsel Satow » mit
diesem Kostüm zufammen? Lauschend bog sie sich vor, sie hörte ihn
fetzt mit zornig erregter Stimme zu der Schwester sagen: Wie lange
gedenkst Du noch zur Augenweide der Herren in Männertracht
umherzustolzieren?

Annalena blickte ihn überrascht an und sagte dann verletzt:
wenn Franzeska sich so vor oielcn hundert Menschen zeigt», darf
ich junges Ding erst recht den Scher, erlauben.

Den jäh aussteigendcn Tränen wehrend, »ntzog sie sich rasch
den begiitigendenWorten Frau Aeiines, die di» tadelnde Bemer¬
kung des Bruder» »verhör« hatte, und lief hinaus, um sich des
Kostüms f° rasch wie möglich zu entledigen. Sie lies im anstoßen,
den Zimmer dem Baron in die Aruic. gerade, al» sie der Tränen
nicht n ehr Herr diieb.

Aber, kleines Fraulein , wer wird denn gleich so verzweiselt
sein, wenn der Bruder in seinem Aerger über den früheren
Mummenschanz senicr grau auch Ihnen unliebe Worte gibt?
Wenn Sie wüßten, wie entzückend Sie aussahen! In solcher
Tracht steigen doch unser, Damen auch aus di. Berge.

Sie fanden also nicht, dabei, Baron ? fragte Annalena schnell

^' ^ Ich habe »ie »in entzückendere» Bild gesehen, als Sie und
Frau Aenne, und wer darüber »inen schlechien Scherz machen
sollt», der bekomint es mit mir zu tun. Aber nun müssen Sie
sich deciien oder die Gäste brechen auf, ohne sich von Ihnen verab¬
schiedenz» können. , .

Ich glaube wirlich, es ist besser, ich komme gar nicht wieder
zum Br.rschrin. ich bu, ja iioch ganz verweint.

Wie Sie meiiicn, gräuicil, Annalena, stimmte der Baron
sofort zu, denn e« mar ihn, gar nicht unangenehm, daß sein Nesse
aus diese Weise um den Abschiedsgrußkam.

Sie sind immer so gut zu mir. Baron . Nun bin ich wieder
ganz getröstet, denn es wird schon so sein, wie Sie gesagt haben
Und oielleich« hat Friedrich erjahren, daß Franzeska wirklich
einen seiner Bekannte» damals auf dem Maskenfest gekränkt hat.
Meine,» Bruder ist nämlich nichts verhaßter als der Klatsch, und
allein der Gedanke, sein, Franzeska könne diesem verfallen, würde
ihn unglücklich machen. Gute Nach«, Baron , Sie haben Ihre
Sache heute tadellos gemacht, das meint Ihr Herr lliesse auch.

Das letzte Wort verdarb alles wieder, was so schön gewesen
war , und »ach einem kräftigen Händedruckkehrte der Baron et¬
wa» verärgert zur Sesellschastzurück, die er schon in, Ausbruch
fand Sein Auge suchte sofort Satow . Der blickte fo sonder-
bar über all die Menschen weg, als ob er nur die eine sähe, dl«
mit lächelndemGesicht noch jedem etwa« Perbindlich«, sagte.

Nun war der letzte der Gäste gegangen, und auch der Barvn
empfahl sich rasch, obwohl die Hausfrau ihn anscheinend nach
festzuhalten wünschte. In seinen, Zimmer angekommen, vermißte
der Baron aber seine Brieftasche. Er mußte sie in dem Zimmer
Satow » haben liege» lassen, als er einig, Notizen gemacht hatte.
Es waren wichtige Briese darin, und so ging er rasch wieder
hinunter, um sie zu holen. So wurde er ungewollt Zeug» einer
Aussprache, die zwischenSatow und seiner Frau stattsand.

Ick, muß Dich bitten, noch zu bleiben, Franzeska, sagte Satoi»
als sie Mine macht», das Ziminer zu verlasse».

Ich bin sehr müde und möchte schlafen.
Die Sache, die ick, mit Dir zu besprechen habe, wird bald er¬

ledig! sein. Ich werde mich so kurz al, inchglich fassen. Also Du
machtest damals den Ball in diesem Kostüm mit?

Wen» Du den Maskenball meinst, den wir vor Jahren ab-
hielte», gewiß. Worum interessier« Dich da», Du machtest ihn
doch der Trailer wege» nicht mit?

Und wenn ich dennoch dort gewesen wäre?
Du — Du warst auf dem Fest? Franzeska griff unwillkür-

lich nach einem Halt.
Meine Lieb« und die Sehnsucht nach Dir trieben mich dazu.

Al» ich mir bei Ribdeck ein» Einlaßkarte holt», bat er mich, mich
seine, Kostüm» zu bedienen.

Du warst also der Faust-
Ja ich tlied di» halb zwölf im Saal , vergeblich nach Dir, die

ick, in dem SchisserlvstUn, nicht erkannte, Ausschau haltend, dannS ich zu Ribbeck zurück, der niich voller Ungeduld in seinernung erwartet», da er. wie Du Dich erinnern wirft, bei de«
ührungen al» R«tzisse»r tätig sein mußte. Ich erzählte ihn,

in der Eile, mit der der Wechsel de» Kostüms vor fjch ging, nicht»
von der al» Schisser verkleidetenFrau , die jeden Stoize» dar um
di« Lieb» Ribbecks, de» sie.in mir oermulcie, ward.

Franzeska trat wie beschwörend auf ihn zu.
So höre doch. Friedrich.
Er schüttelte voll Ekel die Hand ab. die sich ihm aus die

Schulter legte. Wir sind von Stunde an fertig miteinander, denn
ick, habe keinen Glauben inehr an Dich!

Pin ich Die nicht treu gewesen, Friedrich? Hast Du etwa«
in Deinem Zusammenleben mit mir vermitzt? sragte sie mit
weicher Sinnm », während ihr die Träne» aus den Augen stürzte».

Da, ist nicht Dein Be,dienst. Wäre Ribbeck nicht der Ehren¬
mann. so balle sichb«, mir INI Hause die alte Geschichte de» Hau».
Ireundes wiederholt. Aber Jos« oon Ribdeck ist in Wahrheit mein
Freund , >nd ai» Du von seiner Liebe zu meiner Schwester
Dorothee »rsuhrs«, da Haft Du mit Deinen, Haß die beiden vcr.
folgt.

sSortseßun, folgt.)



„Hapag " mit SSI Million«» Mark Kapital, di« »nßltsch» Royal
Mail t- leam Co, folflt an zte. iter <£ t»U« mit 2M Millionen Mart,
Di« größte Brauerei ist oie Berliner Schuttheiß-Brouerei, di«
jährlich Ich Millionen Hettoliiet Bier braut.

Da » größt» warenhau» der w «Il wird gegenwärtig von der
antertkanilche» Firma Lord and lanior tn New stark gebaut, Dar
Binrendauo bedeckt einen Ftachenraum von ONO000 lluadtaltuß,
einen Raunt , sechzig Mai so »rag wie der Berliner Dötthossspiatz,
Dar Warenhaus cniholl >t, a eitt Hospital mit Aerzten und
Wärterinnen (!) Bntieideraume tiit Besucher vom Lande, die sich
kür den Bitend umlieiden wollen, Damen, welche ritt Reillleid
tauten , können eo aus etnem mechanischen Pscrd auiprodieren , das
auoschreitet, Irabbew»gttng-tt macht tntd dergleichen,

rüstige » Autler-krlebnis Im 7t lesen qedlrge, Eine heitere
Episode trug sich aus tu,er schon arg milgettommenen Strohe in
der Rahe eines Dorfes „n östlichen Rielengedirge zu, Fuhr da
ein Bauer gemütlich die steile Straße hinaus, oor den Wagen zwei
Pserdr gespannt, die wohl auch schon die Last der Fahre spüren
tnoettten. Da naht der Fortschritt de» Jahrhunderts hititer ihn, m
Elcltalt eines Sutc», das mit lautem Hupen freie Fahrt verlangt.
Der Bauer hört nichts Das Auto naht , und ergrimmt ruft der
ilha ifseur dem Bauer zu „Können Eie denn mit Ihren Ziegen-
börketi nicht ausweichen?" Ohne Mil der Wimper zu zucken, weicht
der Bauer aus und das Auto svucht weiter. Doch mit des Ge-
schicke» Mächten ist kein ewiger Bund zu siechten! Bor sich sieht
der Cbausseur plötzlich ent« hohe Windwehe, mit voller Krall
fährt er dagegen, doch in der Mille bleibt er kläglich stecken. Da
Hais es nichts, daß der llhausseur ein Stuck zurücksuhr und mit
verdoppelter Straft den Stumpf mit dem Schnee ausnahm, (kr
tarn nicht durch. Da schien es, als ob Rettung nahte. Der Bauer
mit seinen Rosinanten kam langsant des Wege» gezogen. Unter
den srenndlichften Liompiinientenbat letzt der Chauffeur den
Bauer , ihm durch Lorspannen doch sein Vehikel wieder flott zu
»'ächen. Doch der vorher in seiner Ehre schwer getränkte Bauer
entgegnet «: „Ich hoa su bloß Ztegaböcka, on di« ziehn ne!" sprach',
und zog ruhig seines Weges weiter. Dem llhausseur blieb nicht»
anderes übrig, als das Auto auszuschauseln, und unter dem Ke-
lacht,r der Umstehendenfuhr er, als es flott geworden war,
schleunigst davon.

Die Botenfrau. Wir lesen in der „Voss, 3t (| ." ' In einem
'ofrn von Zeitungen verkriecht sich der gute alte Bote aus dem
Riesengebirge , Nimmt man das kleine Zeitungsblalt in die l>and,
dem noch die Sä)lichtheit vergangener Tage an die Stirn geichrie-
beit ist. so erwaä,! die Erinnerung an weih» Berge, überschneite
'salben , unentweihle, gleitende Abhänge . , , Dort liegt eine
braune , alte Baude , , , Der Schneesturm bläst di» Wiesen glatt
, , Aus der sünsten Seite des „Botest aus dem Rirsengeditge"
stand dieser lag « folgende» zu lesen:

5t! Jahre Botenfrau, Dieses seltene Jubiläum kann die 7g
Jahre alte Witwe iirnestm» Geister in liefhartmannsdort be¬
gehen , Seit 50 Jahren fährt sie mit ihrem Handwägeichenregel.
mastig dreimal wöchentlich von lieshortmannsdors über '.Kat-
Wtln nach I,irschberg, um treulich die ihr ausgetragenen Be-
sorgungen zu erledigen. Rechnet ntan den Weg mit den Boten-
gangen hin und zurück 37 Ltilometer, so Hai die treue Botin in
thrent Berus während der 30 Jahre rund 200 000 Kilometer
zurückgelegt, d, h, denselben Weg zuriickgeleg' , als hätte sie reich-
lich siebenmal dir Erde umkreist.

Dreimal wöchentlich mit dein 'handwägelchen von Tieshart-
tnannedors nach Htrschderg, 37 Kilometer, viele Wegstunden, ist
die greise Botin , «humpelt, durch, Morgeniicht und in der Abend-
dämmerung , lind r» i,t denkbar, daß die Alte aus dem Wege von
lieshartmannodors noch L,irschberg fröhlicher geblieben ist, als
wenn sie ihr« 280000 Kilometer aus dem Alphalt von Großstaöt-
steaßen adniarschiert hätte!

fdtuiilAu,
Ueder Frbm , o, 7tHeinbaben plaudert ein Mitarbeiter der

„Neuen Gesellschaftlichen Korrrsponbenz" :
„In diesen lagen ist da» Gerede utn den Oberpräsidenten der

Rheinprovinz wieder einmal sehr laut : die öksentliche Meinung will
ihn durchaus zum StaNhaller int Reichslande haben. Offen gesagt:
hier in Koblenz glaubt man nicht an die Neigung de» grhrn , v,
Rheinbaben , nach Straßdurg überzusiedeln. Gewiß, wenn der
Kaiser befehlen sollte, würde sich eine so von der Pflicht de» Beam¬
ten durchdrungene Persönlichkeitdem Ruf des Monarchen nicht
enkzichen können, Aber man dezweiselt hier mit den besten Grün.
Len. daß überhaupt Berhandlungen zwischen der Reichshauptstadt
und der Residenzstadt an Rhein und Mosel staltgesunden haben, Die
ganze Schwierigkeit bei der Besetzung de» Straßburger Statthalter-
Posten» liegt doch wohl darin, daß kein Staatsmann , der nur ein
bißchen politischenRuf zu verlieren hat, in den verfahrenen Ver¬
hältnissen an unserer Westgrenzeseinen Rainen aus» Spiel setzen
will. Wenn aber unter unseren preußtsch-deutschen Politikern einer,
so hat sich .Herr v, Rheinbaden in mehr als jahrzehntelanger Mi¬
nistertätigkeit Verdienste erworben, die er alle Ursache hat, nicht
durch einen etwaigen Mißersoig verkleinern zu lassen, Auch das
darf man n-cht vergessen, daß der preußische Finonzmtnister und
Stellvertreter des Fürsten Bülow bei der Leitiing der preußischen
Eiaalsgrschäkte eine tieswurzcknde, lebendige Sehnsucht nach dem
Rhein aus der Zeit, da er Regierungspräsident in Düsseldorfwar,
mit nach Berlin genommen hatte. Und wenn es auch nur ein
Scherzwort war, so traf e» doch überaus bezeichnend die Stimmung,
dl« den Frhrn v, Rheinbaben während seiner Berliner Amt»-
periade des»»« Hai: „Rheindaben will den Rhein haben!" Di«

demokratische Press«, dl, dem Mstilster »lelleichl etwa» mehr Ehr.
geiz zuschrieb, als er besessen haben tnag, hat 1010. al« dl» Ueder-
siedlun« »ach Koblenz «rsolgi«, seine bei der Uebernahme des Oder-
Präsidiums uuoaesprocheneVersicherung, er sei gliicklich, wieder an
den Rhein zu kommen, nicht ois ganz «rnstgeineim hinnehniea
wollen. Sie dürste indessen nichi di» richtige Witterung der den
Oberpräsidenlen beherrschendenGesicht« gehabt haben,"

Als die Ursache dasiir, daß unseeen, heutigen Geschlecht zu iveuig
Ehrfurcht innewohnt, nennt Charlotte Ullinann ln her „Christlichen
Freiheit" die düntelhasle SeldstübrtHebung des modernen Men¬
schen, Sie schreibt:

Es ist kein» leichte Ausgabe, heule über Ehrfurcht zu scktreiben,
aber eine notwendige! Gerade die Jetztzeit erfordert »Ine bestich-
dige Beleuchtung von Fragen, dl» höhere Seelenkräst« neu beleben,
da ein» Geneealion empoewächst, deren llhanikterdildung nicht mehr
von unantastbaren Wahrhrilen bestimmt wird, Di» Modernen
zählen die Ehrfurcht zu den überwundenen Begriffen und scheidet,
sie tnsolgedessen au» «I, bestimmende Macht für ihr Handeln und
Empfinden, Für sie gilt nur noch der Standpunkt de» greifbaren
Erfolges, der berechenbaren Zweckmäßigtelt, Der Mensch ist so
deschassen, daß, wenn sich lein Denken und sein Willen nicht einer
geistesmächtigenPersönlichkeit oder einer höheren Welt zuwende-,
er sich zuletzt »sttem Niederen zuwenden wird. Denn der Mensä,
sehnt sich int Stunde nach einer führenden Persönlichkeit, nach
einer überragenden Autorität , Die alten 'Autoritäten erscheinen
dem modernen Menschen durch den langen Gebrauch al» abgenutzt,
beißen sie Religion, Erzieher, Eltern oder wie sonst. Diese haben
nur soviel Autorität , nls ihnen innere, persönliche Autorität inne-
wohnt. Der Moderne lehnt sich aus gegen eine blinde Anerkennung
und Unterwerfung unter althergebrachteEinrichtungen oder hoch¬
stehende Personen, Ohne Herzenswärm» und Begeisterung gibt er
leicht dem Künsllichen und Ireibhausattlgen den Vorzug; er ent¬
deckt mit Vorliebe Schwächen und Mängel im Leben der aitorila.
tioen Persönlichkeit, und sein Denken und Fühlen ist voller Ab¬
neigung oder Enttäuschung, Srin sosottige» Kritisieren und Pro¬
testieren ist der Ausdruck eines dünkeldosten Glauben, an sich selbst;
dieser nimm! ihm die Möglichkeil, größer zu werden als er Ist,
Seine Einbildung oerhindrrt seine Auodildung, Es fehl, di» nötige
Reise des Denken«, der Selbsterkenntnis nnd der Lebenserfahrung,
Da» Nörgeln, das Kritisieren, der Willensdünkelverträgt sich nicht
mit der Ehrfurcht,

In welche Verlegenheiten da» Publikum käme, wenn , » keine
ZeltmMn mehr gäbe, kann man »rmrssrn, wenn man die Begleit,
erscheinungen de» tun Weihnachten herum in Oest«-reich au,ge-
brachen,n Buchdrucker- und Setzerauostande, betrachtet. Die
neuefte 'Nummer de, . Zeitungs-Verlags" dringt darüber «ine
erga« ich« Echiiderun, eine» österreichischen Zeitung,Verlegers:

ir hatten, da »in Eeschrinende, Blak««» momentan nicht
mögllä) schien, zu den Leroielsälligungsapparaten gegrissrn, sonst
in « uchdruckerkreisen recht wenig belicht, und halsen UN, durch
Herauogade von « klrobtättern, di» in Schaufenstern von Geschäften
aus, »hangt, an Plakatierungsstellen, zum Telle eigens , «schassen,
angeschlagenwurden und in den » asseehöusern auslagrn. Eie rnt-
hielken das Allerwichtigft», was an lokalen Eretgnlssen vorsiei, und
dl« Telegramm», die un, zukamen. Die Blätter üllen nnnmehr
«inen ganz stattlichen Band, Das hals ja zur Rot und in sehr de-
schranklemMaße für die Ewdr, aber nicht für die Abonnenten
außerhalb derselben, C» war ganz nirrkwürbig. wie sick) da» Ein-
stellen brr Zeitung im öffentlichen Leben äußert«. Nicht allein da»
Theater und sonstige Bergnü,un, «lokale waten e». die an der
mangelnden Reklame und den kehlenden Anzeigen litten, eines
davon kam infolgedessendem Zusammenbruch« nah». Auch dt«
Bälle im Fasching waren wenig besucht, man wußte vo» nicht«;
Feilbietungen verttesen resullatto, usw. In einer Stadt mittlerer
Größe ist man sehr bekannt; wie lonnlen nicht zehn Schritte gehen,
ahne daß irgend «in» Person sich rrkundsgle, wenn endlich die bür-
»erlichen Blätter wieder erscheinen würden, Bon seiten de» Pudtt-
lum» wurden di« merkwürdigsten Wünsche laut, E» war der Be¬
weis, baß jede Zeile in der Zeitung gelesen wird. Eine Frau er-
Narlr mir, daß sie gerne zuwarlen wurde, da. Unangenehmstesei,
daß man die Todesfälle nicht mehr »rsahre, „Es freut einen immer,
wenn man einen bekannten darunter findet," setzte Ne etwa» lieblos
hinzu- Wir haben den Speisezettel einer Volksspeiseanstatt im
Blalle ; es ist manchmal darüber gesprochen worden, ob die Aus¬
nahm- desselben »iaenliich nicht übersiüssi, sei; eine Frau wollte
gerade diesen Speisezettel haben, ihr erschien dg, al, das » ich.
ligste, denn sie schrieb, daß sie jeden log da, koche, was eben als
Speisezettel ber « olksspeiscanstatt angegeben wurde. Die Wasser-
stände der verschiedenenFlüsse de» Lande», welche die hadrogra,
phische Anstalt der Statthalter »! angibt, sind !n den Blättern , Einem
Herrn au» der Provinz sehlten am meisten die Wasserstände eine,
Gedtrgsftusse», er will nämlich Sonntag» dott Huchen sischen, und
da» kann er nur bri bestimmten » afferstänhen, Ein«, Tages er¬
schien in meinem Bureau erregt eine grau und verlangte von mir,
ich solle ihr cine Köchin vcrschasscn. Aus meine etwa, verwunderte
Frage , warutn sie da zu mir komme, ich hätte doch kein Dienstvcr-
mittlnngsdureau , bemerkte Ne. Inserate gebe es nicht, sie habe im¬
mer ihre Köchinnen durch Inserate erhalten, wir sollten nur nach,
schauen, wir miißttn ja von früher hrr dir Adressen van Köchinnen
haben. Unser Bertrauen aus da» Publikum war gerechtserligt.
Weltbewegende Ereignisse traten nicht ein. die Weihnachtszeit und
Reu,ahr sind bekanntlich immer ttcmiich ruhig, auch der Jönner ver¬
lies ohne besondere vorsälle , Einen Balkankrie, usw, Höllen wir
so nicht brauchen können.

frilffteUarapbit Georg ftopp«
Eine aklemnößsge Darstellung.

iAus dem Hamburger Fremdenblatt,)
In keinem anderen Stande aus Erden ist e» wohl so sehr dein

Ein,einen vergönnt und möglich- sich vermöge seiner geistigen Be-
sähigung , seiner zu geeigneter Zeit und an wirksamer Stelle dekun-
deren Tatkraft und vrrsönttchen Tüchtigkeit aus der bescheidensten
in die höchste LedenHellung der Wett einporzuringen, al, ja dein
Peicsterstande der katholischen Kirche, Papst Gregor der Große
war der Sohn eine» Zimmermannr», und der augenblickliche Paps:
Piu « X , ist ber Sahn ritte, schlichten Tagelöhners,

Ein solcher Mann der mit großem Erfolge degleilelen Takkrat
N'ar auch Katdinol Kapp, ooa dem man weiß, daß er, der Sohn
eine» schlichtenWebers, aus Mangel an Mitteln zur Fortsetzung
der Studien am l, Oktober 1353 in den Dienst der Hannooersthen
Staatseisrndohn trat. Hier, in der Königlichen Haupt- und Resi¬
denzstadt Hannover- wirkt« er ein Jahr hindurch ai» Hilsstelegro-
pdist und wurde am 6, Februar 1358 in gleicher Eigenschaftnach
Wunstors versetzt. Und da. Eiend folgte ihm aus dem Fuße, Eine
Witwe in Hannooer, bei der Kopp bisher ein bescheidene» Zimmer
mit Kost innegehabt halte, beschwert» sich bei der « rneraldirektton
über ihn , er sei plötzlich sottgrzogen und habe da» Kostgeld sür den
lauiettden Monat Februar nicht bezahlt, Kopp erkiörtr umtn,wun¬
den, r« sei ihm nicht möglich gewesen, das Kostgeld im voraus für
den Monat , von dem er nicht» habe, zu zahlen, woraus ihm die
Geneealdirektton eine Beihilfe von 20 Talern gewährte, über die
er quittieren mußte. Der Betrag selbst wurde aber direkt an bte
Witwe gezahlt.

Nach Ablauf de« Probejahres stand nun für Kopp die sest» An¬
stellung und die endgültige Uebernahme in den Staatsdienst in
Frage Dies wurde ihm vereitelt durch einen Bericht seines Bor-
gesetzlen, de, Revisors von Griesbach, der also lautrtr:

„Der Hilsoleiegraphist Kopp ist zwar bemüht gewesen, sich in
genügendem Maße die erforderlichen Dienstkenntnisse anzurignen,
obre sein allzu bescheidene» und schüchterne» Wesen hat ihn für den
notwendigen Berkrhe mit dem Publikum bisher nicht hinreichend
vorbereitet . Es sehtt ihm bas kurz«, knappe Wesen, die schnelle
Gelstrogegenwatt und der Uebrrblick, die «In rasche, Handeln int
entscheidenden Moment, einen sicheren « riss bei plötzlich eintteten-
den hkiNen Situationen dedingen. Dagegen eignet sich Kapp oer-
möge seiner geistlgen Besählgungln heroorrageadem Maße sur den
Innendienst , und sch empfehle, ihn, sobald seine Au-idildung im
Außendienst beend,, ist der Zentralstelle zur Weilerbeschäitigmig

zu überweisen, woselbst er in Betrieb«, und Berkedr,-. Steuer - und
Stempelsachen, in Bausand»-, Grunde,wcrbs- und Perjonalange.
legenheiten, tm Kaffen- und Rechnungswesen, in Betrirbsunsall-
lachen, tm Fahrplan - und Tariswesen Vorzügliches leisten wird.
Ich komm» zu diesem Urteil durch die Talsache- daß Kopp sich in
seinen Mußestunden mit großem Fleiß wissenschaftlich weilerbildet,
auch literarisch beschäftigt. Wie der Königlichen « eneraldtrektton
bekannt sein wird, ist er der Versaffrr der seit kurzer Zeit in einem
hannoorrschen Blatt « erscheinendenSenntagsptoudereien, auch der
sehr gesälligrn « ebichtchen: „Salve Regina!" und „Mondnacht",
welch letztere, freilich den Anlaß zu dent scherzhastenAusspruche
der Kollegen gegeben hat : Kopp habe den Mond angebült . Rach
vorstehendem möchte ich nun ärbvrsam empfehlen, die feste An-
slellung de» Kopp als Telegraphist noch ous zwei Monate hinaus-zuschtrbcn,"

Aus diesen Bericht hin wurde ein Hintermann Kopp» ihm oor-
geschoden, Geduld,, ließ er «, geschehen. Als sich ober dieser Fall
wiederholte, da bat Kopp die « eneraldirektton um Ausklärung,
Man bedeutete ihm, üder die Beamten verfüge die Direktion nach
eigenem Recht, er möge sich einstweilen bestreben, im Verkehr mit
dem Publikum seine Schüchternheit obzustreisen.

Inzwischen war in K- tp die Liebe zum geistlichen Stande in
hohem Grade gewachsen, und nach Rlliksprachc mit einem Onkel,
der al« Pfarrer in Hildeoheim lebt» und ihm seine Unterstützung
zusagtr, bat er die GeneraldireNion um Entlassung au, dem Staat »,
etsendahndienste. Er wolle seine akademischen Studien sortierten
denn et habe erkannt, daß ein Sudalternbeamter nur in settnreii
Fällen in die höhere Vramtenlausbahn gelangen könne, sür die
lebiaitch als Vorbedingung ein dreisährigee aladrmischer Vieroer-
schleiß und Ergatterun , von Schmissen zu gelten habe.

Daraus verlieh ihm die « rneraidirrkttvn unter « blehnuna
seine» Gesuchesund Erteiluna «in», Aeeweise» wegen seiner unar.
hörigen Schreibart im Schlußsätze seiner Einöde die fefte An-
slellung al« Telegraph,st. Aber Kapp ließ sich nun nicht mehr van
seinem selten Ent 'chluß abbringen. Rach Biettetsuhreosrist wieder¬
holte er sein Gesuch um Euilassung, sür die sich auch der besagte
Onkel etnsetzte, "

Rach «»um zwei Demanten saß der einst sv schüchterne leie-
»raphift in der Reihe der regierenden Fürsten an der Hostasei znr
Rechten de» Kaiser«, 1

Sffyg-gaftP  3»IN»r. ffljranttwrtti* für den redaktionellen T,„
PM Ivrschl». sllr den ReName- und AnzeigenteilHelnr. Lucht, für
den Druck und Perl - , wit », H- Imps. I, sämtl, in Biebrich, R-mtsan».
druck und Verlag der i)osbuchvrnckerei Gulda Zeidler ln Vleduch.
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